
 1 

PREDIGT JOHANNES 21,1-14 

Kanzelgruß: Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und dem 

Herrn Jesus Christus. Amen. 

PREDIGTTEXT 

1Danach offenbarte sich Jesus abermals den Jüngern am See von Tiberias. Er 

offenbarte sich aber so: 2Es waren beieinander Simon Petrus und Thomas, der 

Zwilling genannt wird, und Nathanael aus Kana in Galiläa und die Söhne des 

Zebedäus und zwei andere seiner Jünger. 3Spricht Simon Petrus zu ihnen: Ich 

gehe fischen. Sie sprechen zu ihm: Wir kommen mit dir. Sie gingen hinaus und 

stiegen in das Boot, und in dieser Nacht fingen sie nichts. 

4Als es aber schon Morgen war, stand Jesus am Ufer, aber die Jünger wussten 

nicht, dass es Jesus war. 5Spricht Jesus zu ihnen: Kinder, habt ihr nichts zu 

essen? Sie antworteten ihm: Nein. 6Er aber sprach zu ihnen: Werft das Netz 

aus zur Rechten des Bootes, so werdet ihr finden. Da warfen sie es aus und 

konnten's nicht mehr ziehen wegen der Menge der Fische. 7Da spricht der Jün-

ger, den Jesus lieb hatte, zu Petrus: Es ist der Herr! Als Simon Petrus hörte: 

"Es ist der Herr", da gürtete er sich das Obergewand um, denn er war nackt, 

und warf sich in den See. 8Die andern Jünger aber kamen mit dem Boot, denn 

sie waren nicht fern vom Land, nur etwa zweihundert Ellen, und zogen das 

Netz mit den Fischen. 

9Als sie nun an Land stiegen, sahen sie ein Kohlenfeuer am Boden und Fisch 

darauf und Brot. 10Spricht Jesus zu ihnen: Bringt von den Fischen, die ihr jetzt 

gefangen habt! 11Simon Petrus stieg herauf und zog das Netz an Land, voll 

großer Fische, hundertdreiundfünfzig. Und obwohl es so viele waren, zerriss 

doch das Netz nicht. 

12Spricht Jesus zu ihnen: Kommt und haltet das Mahl! Niemand aber unter den 

Jüngern wagte, ihn zu fragen: Wer bist du? Denn sie wussten: Es ist der Herr. 
13Da kommt Jesus und nimmt das Brot und gibt's ihnen, desgleichen auch den 

Fisch. 14Das ist nun das dritte Mal, dass sich Jesus den Jüngern offenbarte, 

nachdem er von den Toten auferstanden war. 

JESUS LEBT 

Liebe Gemeinde! 
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Ostern liegt hinter uns. Wir feiern den Sonntag der „Neugeborenen“. Wie die 

neugeborenen Kinder sind wir. Aber was heißt das schon. Die großen Feste 

liegen hinter uns. Weihnachten mit seiner Heimeligkeit, emotional hoch aufge-

laden. Ein Fest für Familien. Das Fest der Liebe, an dem wir uns gegenseitig 

Liebe erweisen. Karfreitag und Ostern, die theologischen Höhepunkte des Kir-

chenjahres und die zentralen Feste unseres Glaubens. Jesus stirbt als stell-

vertretendes Opfer. Jesus überwindet die Grenze des Todes und geht uns in 

neues Leben voraus. Damit schafft er eine Vertrauensbasis. Wer sich auf Je-

sus verlässt, ist nicht verlassen. Nicht einmal der Tod konnte ihn festhalten. Er 

ist als einziger jemals von jenseits dieser Grenze zurück gekommen. Wie Kin-

der voller Vertrauen von ihren Eltern abhängig sind, so leben Christen wie neu 

geboren voller Vertrauen auf Jesus. Aber die freudige Botschaft geht doch 

recht schnell im Alltag unter. In all dem, was uns jeden Tag beschäftigt hat 

diese Botschaft doch nur wenig Platz. 

ANGEKOMMEN IM ALLTAG 

So ging es auch den Jüngern. Sieben von ihnen waren wieder in Galiläa am 

See Genezareth. Dort hatte alles angefangen mit Jesus. Dort, bei Kapernaum, 

dem Heimatort von Simon, Andreas, Jakobus und Johannes, hatte Jesus ge-

rade diese vier als seine ersten Schüler ausgewählt und eingeladen, mit ihm 

zu wandern. Sie sind ihm gefolgt und haben viel mit ihm erlebt. Aber seit Ostern 

war alles irgendwie anders. 

Die Jünger waren durch Karfreitag und Ostern verändert. Kreuzigung und Auf-

erstehung Jesu haben etwas mit ihnen gemacht. Sie waren ängstlich. Sie sind 

davon gelaufen. Sie haben sich versteckt. Dann begegnet Jesus ihnen. Sie 

beginnen zu begreifen, dass das unmögliche vielleicht doch möglich ist. Jesus 

hat seinen Tod und seine Auferstehung vorher gesagt. Vielleicht gelten für Je-

sus doch andere Regeln als für alle Menschen. Wir sagen ja geradezu sprich-

wörtlich: Von den Toten ist noch niemand zurück gekommen. Jesus ist zurück 

gekommen. Aber nicht als Zombie, als Gespenst oder sonst irgendeine untote 

Schreckgestalt. Sondern so, dass der Mensch Jesus erkennbar bleibt. Und 

trotzdem auch anders. Dieses Anderssein macht es für die Jünger nach Ostern 

auch schwieriger. Jesus taucht auf, wie er will, und er verschwindet auch wie-

der. So wie bei den Emmaus-Jüngern. Sie erkennen ihn am Tischgebet, an der 

Art, wie er das Brot austeilt. Im nächsten Moment ist er weg. Er hat den Raum 

nicht durch die Tür verlassen, er ist einfach nicht mehr sichtbar. Wie soll man 

damit umgehen? 
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Simon Petrus weiß das auch nicht so recht. Er hat sicher noch damit zu ringen, 

dass er Jesus verleugnet hat. Er wollte noch nie von ihm gehört haben – und 

hatte gerade ein paar Stunden davor im Brustton der Überzeugung gesagt, ihm 

könne so etwas niemals passieren. Er werde immer und in jeder Situation treu 

zu Jesus stehen. Soviel Enttäuschung über sich selbst muss man erst einmal 

verarbeiten. Wie kann es da überhaupt noch weiter gehen? 

So waren die sieben, die dort beieinander waren, wieder in ihr altes Leben 

zurück gekehrt. Die Boote und Netze waren ja noch da. Das erlernte Handwerk 

der Fischerei gibt eine gewisse Sicherheit. Denn ob und wie es mit Jesus weiter 

geht, das ist ja überhaupt nicht abzusehen. Sie sind zurück im Alltag. Nach 

festlichen Stunden mit Jesus bei den großen jüdischen Festen, langen Wan-

derungen von Ort zu Ort, intensiven theologischen Gesprächen und langen 

Predigten, die sie alle hören durften, hat der Alltag ihrer ganz normalen Berufe 

sie wieder. Petrus geht fischen und die anderen, die mit ihm nach Kapernaum 

gekommen waren, schließen sich an. Und der Alltag schlägt gleich richtig zu. 

Sie fangen nichts. Eine Nacht Arbeit ohne Ertrag. So kann Alltag sein. Man 

müht sich ab, tut, was zu tun ist, und am Ende kommt nichts messbares dabei 

heraus. 

So fühlen Sie sich vielleicht auch nach den Festtagen. Zurück im Alltag. Die, 

in diesem Jahr ohnehin beschränkte, Festtagsstimmung ist vorbei. Neugebo-

ren fühle ich mich jedenfalls nicht so richtig. Eher abgekämpft, weil unter der 

Woche schon wieder vieles mit dieser Coronageschichte zu regeln war. 

BESONDERES IM ALLTÄGLICHEN 

Mitten in diesem Alltag kommt es zu merkwürdigen Begegnung. Jesus ist am 

Seeufer zu Fuß unterwegs. Er sieht seine Jünger mit ihrem Boot, bevor sie ihn 

wahrnehmen. Er sieht die müden Gesichter nach der Arbeit ohne Erfolg. Er 

sieht die Mühe des Alltags. Seine Jünger erkennen ihn nicht. Aber Jesus kennt 

sie.  

Begegnungen mit Gott im Alltag sind nicht planbar. Man kann das nicht „ma-

chen“. Jesus spricht due Jünger an, er zeigt sich. Nicht anders herum. Und 

trotzdem oder vielleicht gerade deshalb passiert die Begegnung mitten im All-

tagstrott. Bei Petrus und Co. vielleicht im Frust. Jesus ist da. Sei wissen es nur 

noch nicht. 

Manchmal gibt es Begegnungen im Alltag, die zur Begegnung mit Jesus wer-

den. Ich weiß noch gar nichts davon, dass Gott dabei ist, dass er mir begegnen 
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will. Erst hinterher spüre ich: Hier habe ich Kraft und Ermutigung bekommen, 

oder eine gute Hilfestellung, vielleicht auch einmal eine Zurechtweisung. Gott 

gebraucht Menschen, um Menschen zu begegnen. So kann eine alltägliche 

Begegnung sich ganz plötzlich als etwas ganz anderes heraus stellen.  

So wie damals mit Jesus und seinen Jüngern. Auf den Hinweis hin, wo sie das 

Netz auswerfen sollen, erkennt Johannes, dass Jesus dort am Ufer steht. Aber 

Petrus ist der, der als erster reagiert. Er springt einfach ins Wasser und 

schwimmt ans Ufer. Das Boot ist egal, das werden die anderen schon mitbrin-

gen. Die Begegnung mit Jesus, die Liebe zu Jesus ist wichtiger. Begegnungen 

mit Gott im Alltag sind kostbar.  

EIN FESTTAG IM ALLTAG 

Am Ufer wartet Jesus schon mit einem brennenden Feuer, frischem Brot und 

einigen Fischen. Manchmal brauchen wir Zeit, bis wir merken, dass Jesus am 

Ufer steht und uns zu sich einlädt. Manchmal sind wir so von Schmerz oder 

Trauer niedergedrückt, dass wir es nicht sehen können. Aber das macht nichts. 

Jesus wartet geduldig. Er geht nicht weg. Er bleibt so lange stehen, bis wir ihm 

begegnen können. Und er ist zugleich in unserem Schmerz bei uns und teilt 

sie mit uns, oft, ohne dass wir es wissen. Trotzdem gilt: Es ist schon alles vor-

bereitet. Bei der Einladung zur Abendmahlsfeier lädt der Liturg mit diesen Wor-

ten zum Abendmahl ein: Kommt, denn es ist alles bereit.  

Jesus hat alles bereit. In unserem mühevollen Alltag mit seiner Routine ist er 

schon da und will uns mit seiner Liebe beschenken. Tischgemeinschaft, zu-

sammen Essen, dass war damals ein Zeichen von enger Verbundenheit und 

Vertrauen. Wie die neugeborenen Kinder, die ganz von ihrer Mutter abhängig 

sind, dürfen wir und ganz von Jesus abhängig machen. Er ist im Alltag da, 

genauso wie am Sonntag und an den hohen Festtagen. Er wartet auf uns und 

wartet uns auf. So wird aus dem Alltag ein Festtag. Quasimodogeniti nicht nur 

am heutigen Sonntag, sondern ein ganzes Leben lang. Bei Gott geborgen, zu 

Gast bei Jesus. 

Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und 

Sinne in Christus Jesus, unserem Herrn. 

Amen. 

Pfr. Thorsten Müller, Weißbach 


